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um uns nur einen allgemeinen, aber jtarfen gejdidtliden Gejamteindrud
mit Hilfe jeiner |daffenden Phantafie ju geben.
* *

.

€s wdre toridht, behaupten ju wollen, die Jeit des gejdidhtliden
Dramas jei ganzlid) oder aud) nur momentan voriiber. CEin Genre ijt
nidht an eine Cpode ausjdlieglid) gebunden und es wird immer ein-
jelne geben, die ihm treu bleiben und nur in ihm jid) volljtandig aus-
geben fonnen. Wber ein Genre wird je nad) den Jeitumijtinden mehr
oder weniger vernadlafjigt und jo darf wohl gejagt werden, daf die
Gegenwart dem bhijtorijden Drama nidht giinjtig ift. Wann hatte es
eine Jeit mit grogeren Gegenjigen, Heigerem Streben, (darferen Unter-
jdyieden, [dwererem Leiden und hoherer Freude gegeben als die unjere? An
LBorwiirfen fiir den Didter ijt |ie jo unermeplid) reid), daf jeder, der
wirflid) in ihr lebt, nidht anders fann, als jidh) ihr juwenden. Warum
aljo in die Ferne [Hhweifen, wenn das Gejudte am Wege liegt? Dod)
das it oielleidht nur die perjonliche Wileinung eines Jeittindes, das
jeiner Gegenwart, jo traurig und haklid) fie oft jein mag, mit hHeiger
Liebe jugetan it und nidht begreifen fann, wie man ihr nidt jeine legte
Krajt freudig und tatig widmet.

Cine Lange fiir die didhterijdhe Freiheit hHeute ju breden, hieke
offene Tiiren einrennen. WVor jwanjzig IJahren wdre es bitter notig ge-
wejen, aber der BVann einer ihre Kompetenzen iiberjdhreitenden Pleubo-
wiffenjdajt ijt gebroden und die Kunjt freier als je. MWidge fie nun
ihrerfeits nidht der Wifjen|daft ins Gehege fommen und im hijtorijden
Drama nidts anderes bieten wollen, als was fie ihrer Natur nad
bieten fann: die auf griindlider gejdidtlider Kenntnis berubende Phan-
tafierefonjtruttion eines Heldenlebens und einer grofen Jeit, die aujf
innerer Wahrheit, nidht auj auBerer Wirtlidheit begriindet |ei.

Gliid.

jtuhl neben mir und las aus der ,,Chronit der Sperlings-
® gajje’.

e <02 =<0 ,Sie horen mir ja gar nidht ju!“ jagte er auf
einmal und lieg das Budh finfen. IJd) rif meine ugen vom blauen
Himmel, in den id) hineingejdaut, los und jah ihn an.
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,Wie tonnen Sie bas wifjen 2

HJun, id) lefe da: ,3d) bin ein alter Wann geworben! Die bunten,
ewig wed)jelnden, ewig neuen Bilber diejes groBen Bilderbudyes, Welt
genannt, werden meinen alten ugen dunfler und dunfler, mehr und
mehr verjdwimmen jie, mehr und mehr fliegen jie ineinander.’ Das flingt
dod) ganj ernjt und Gie lddeln entziidt jum Himmel hinauf, denten an
etwas gang anderes.

,Oie haben redyt, i) habe taum die erjten Worte gehort von dem, was
Sie gelefen und habe immerzu in oen Himmel hineingejdaut. Sie haben
vollfommen redt, in den Himmel hineingejdhaut habe id), in den Himmel
hinein.“

»Was traumen Sie 2

»Was id) traume? Coll id) es Jhnen jagen? I traume von

einem grofen, riejengrofen Gliid, das id) gefunden, erlebt, gelebt .
Wie oll id) jagen? CEin wunderbares Gliid, mit einer Seele — mit
einer grofen, heiligen Seele und mit ugen wie der Himmel da droben,
mit — o, ein hertlidhes Gliid! Und es hat mid) auf den Handen ge-
tragen und an jein Hery gedriidt. Denfen Sie! O, es war [don, nein,
viel |doner nod.

Da war ein groger Part mit hohen Tannen, Linden und Pappeln,
mit Fontanen und {dmalen dbunflen SHattenwegen. Da waren Sommer-
mondnadte, wo die Rojen ihr [Hhweres Haupt jenfen und dujten, dujten!

Und die Linden duften, {hwer — und mir wird alles [Hwer, die
Cdyritte, der Wtem .

Und da ijt mein Gliid gefommen und hat mid) auf jeinen Armen
durd) den Part getragen! Und mir wurde o leidht, o, jo leidht! Und
leidht ijt mir geblieben, id) haue immer mein Gliid!“

,Oie find {iir die freie Liebe 2

youreie Liebe? JId bin fiir Gliid. Van mup das Gliid finden.”

»0tan mup es aber aud) Halten.”

yoalten? Kann man es halten? Wie fann man das?“

Htan beiratet es.“

»Dlan heiratet es? RKann man es da Halten ?*

»on gewijfjem Cinne ja.“

»Jein, man fann es nidt Halten, jo nidht!“

»Wie tonnen Gie wiffen . . .«

,3a, fehen Sie, id) bin immer bdie treuere gewefen von beiden,
immer! Und immer Habe id) jehen miijjen, wle die Juneigung des
andern abnimmt und in Gleidgiiltigfeit ausartet. Dann Habe id
mein fleines Herz in beidbe Hinde genommen, auf die Jdhne gebifjen
und gejagt: ,Wir wollen Abjdied nehmen”, und bin gegangen, trog
den vielen jdhonen Worten, weldje die andern gemadt haben. Es waren
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joldpe, die den WVienjden an mir geliebt haben. Denfen Sie, wenn id
da jedbesmal geheiratet hatte — — — Glauben Sie, Liebe [akt fich durd
heiraten halten? Niemals!”

,Es gibt viele gliidliche Chen.“

,Die Nenjden, die in gliidlicher €he (eben, jind jur Che geboren.
€s find aber nidht alle jur €he geboren, ih am wenigjten.”

,©0, Jo!“

Cr legte jorgfaltig ein Jeidhen in die Chronit der Sperlingsgalje
und flappte das Bud) ju.

SUllo . . . Jbhr legtes Gliid war jo grof ?*

LA, fehen Gie mid) an, lieber Freund, fann man mid), meinen
Denjden, wie er jeht ausjieht, lieb haben? Gewil nidht! Aljo Hat
mein Gliid meine Geele geliebt! Nieine fleine Seele!

Und id) bin durd) den Parf gegangen und alles war andets, fo
leidht! Die Rojen bewegten |id) im Winbe, die Tannen raujdten und
wiegten vornehm bdie |dlanfen Ajte, der Lindenbliitenduft flog iibexr
den gangen Parf in die Weite. IJd) habe bdie dijte herabgebogen, tief
in dbie Bliiten hineingejehen, den Gerud) eingejogen und — gejtaunt!

,Es ijt alles anders”, jagte idh ju meinem Gliid.

Cs ladyelte, o, wie es lacdeln fann!

,»&s ijt alles o Teif)t geworden!” jagte id).

€s jah mir in die Augen. ,Du Ndrrdjen, du tleines!“ Jagte es.

Sonjt nidts.

Und mehr joll man von ihm aud) nidt verlangen.”

R. Weibel.

Ctadte-Nonographien und Reijefiihrer.

Bon Dr. Hermann Kefjer, Jiirid).

FIIEITEID Ynleitungen, (i) iiber die pratttid)e Ceite des Reifens
in Ctidbten und Landjdajten ju erfundigen, find jwar vorhanden, feit
der Leipgiger Berleger Karl Badeder jeine rotgebundenen flajfijden
Fiihrer verdifentlicht. Iiiber bdie Unentbehrlidhteit Ddiejer Fuverldffigen

240



	Glück

